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Der S-Abhang des Vöröshegy bei Szaszsebes. 

EINLEITUNG. 

Das Kartenblatt Zone 22, Kol. XXIX (1: 75,000) umfaßt das 
·zwischen die Breitegrade 45° 45'-- 46° und die Längengrade 41 °-41° 
30' E-lich von Ferro gelegene Gebiet von Ungarn. 

Betreffs der polit ischen Einteilung gehört der W-liche Teil mit 
den Gemeinden Alkenyer, Balomir, Felkenyer und Kudsir zum Komitat 
Hunyad; der N-liche Teil mit den Gemeinden Cs6ra, Tartaria, Akmar, 
Karna, Alvincz, Kutfalva. Koncza, Drass6, Spr ing und Buzd zum Komitat 
Als6feher; die übrigen Teile mit den Gemeinden Sztrugar, Felsöpian, 
Als6pian, Szäszsebes, Peterfalva, Sebeshely, Szaszcs6r, Laz, Kapolna, 
Sugag, Reh6, Kakova, Kelnek, Gyal, Recse, Kerpenyes, Szaszorb6, Szerda­
hely, Nagyapold, Doborka, Zsinna, Pojana und Rod zum Komitat Szeben. 

Geologisch wurde das Gebiet größtenteils von GY. v. HALAVATS 

u. zw. den Jahren 1904-1906 aufgenommen ; nur die NW-Ecke des 
Blattes, das Gebiet am rechten Marosufer wurde von L. RoTH v. TELEGD 

kartierL Dementsprechend wurde auch diese Erläuterung von HALAVATS 

verfaßt und wurde dieselbe von L. Rorn v. TELEGD bloß mit einigen 
Zeilen über das Oberkreidevorkommen jenseits des Marosflusses und 
einigen Bemerkungen über das Diluvium ergänzt. 

TERRAINVERHÄLTNISSE. 

Der S-liche Teil des Gebietes ist ein Hochgebirge mit tief ein­
geschnittenen Tälern mit sehr steilen Wänden. Von den Spitzen erhebt 
sich der Vrf. Tomnatikuluj 989 m, der Gyalu Sasuluj 1082 m, der 
Gyalu Recse 1232 m, der Gyalu Barsana 1220 m, der Gyalu Musato-
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vaca 932 m, der Gyalu Capian 1 165 m über den Meeresspiegel. Das 
Gebirge ragt an seinem N-Rande steil über das sich N-lich daran an­
schließende Hügelland empor. 

Der zwischen Csora. Felsöpian, Sebeshely, Kakova gelegene Teil 
des Hügellandes ist 470-500 m hoch, ziemlich gegliedert, darüber 
hinaus verflächt es sich jedoch allmählich und das Gelände ist schließ­
lich besonders im NE-liehen Teile des Gebietes, das bereits zum sieben­
bürgischen Mezöseg gehört, nur mehr sanft wellig. 

Das Hügelland wird von flachen Schotterterrassen umgeben, die 
sich längs der. vom Gebirge herabkommenden Flüsse zeigen, und welche 
sich mit scharfen Abhängen vom Anschwemmungsgebiete des Maros­
flusses abheben. 

Das am rechten Marosufer sich erhebende, gegliederte Gebirge 
kulminiert in dem 717 m hohen Gyalu Beri. 

GEOLOGISCHER BAU. 

Die Tenainverhältnisse hängen innigst mit dem geologischen Bau 
zusammen. Das Hochgebirge besteht aus kristall inischen Schiefem, die 
höheren Partien des Hügellandes aus oberer Kreide, die tieferen Partien 
aber aus neogenen Sedimenten; die Schotterterrassen sind diluvial, die 
Anschwemmungsgebiete aber Bildungen der Gegenwart. 

Am geologischen Aufbau des Gebietes nehmen : 
1. Anschwemmungen (Alluvium), 
2. Schotterterrassen (Diluvium), 
3. pontische 
4. sarmatische 
5. mediterrane (neogene) 

6. aquitanische 
7. oberkretazische Sedimente; 
8. Quarzporphyr-, 
9. Serpent in-, 

10. Granitdykes und 
1 1. die untere Gruppe der kristallinischen Schiefer teil, die im fol­

genden in chronologischer Reihenfolge eingehender besprochen werden 
sollen. 



1. Kristallinische Schiefer. 

(Auf der Karte hellkarmin ausgeschieden und mit den Zahlen 13, 14 bezeichnet.) 

Die kristallinischen Schiefer bauen das Hochgebirge in der S-lichen 
Hälfte des Kartenblattes auf. An ihrer N-Iichen Grenze ragen sie ste il 
uber das Hügelland empor, in der Gegend von Gyal, Szaszorb6, Doborka 
greifen sie jedoch auch in das Hugelland ein, indem sie hier an der 
Sohle der tief eingeschnittenen Täler erscheinen, als Zeugen der Abra­
sion des neogenen Meeres. NE-lieh von Szaszcs6r aber erhebt sich der 
Vrf. Mogluj als Vorhut. 

Das Hochgebirge ist sehr gegl iedert; es wird von zahlreichen tief 
eingeschnittenen. kanonartigen Tälern durchschnitten, die größtenteils 
durchaus ungangbar sind. Die Verkehrswege führen über die einzelnen 
langgestreckten Rücken. Die Lehnen sind mit dichten Buchenwaldungen 
bestanden, auf den Rucken aber finden sich üppige Wiesen (Alpen­
weiden), so daß ein besserer Aufschluß sehr selten vorkommt. Die 
Rücken erscheinen überall von einer mächtigen Verwitterungsschicht 
bedeckt, und es kostete viel Mühe die Daten zu sammeln, aus denen 
sich der geologische Bau des Hochgebirges, wenn auch nur in großen 
Zügen klarlegen läßt. 

Der mächtige Schichtenkomplex der kristallinischen Schiefer be­
steht aus stark glimmerigen Schiefern, darunter in erster Reihe aus 
Biotit-Augengneis und aus feinkörnigen Biotit- oder Muskovit-, oder aber 
Biotit-Muskovit-Gneis. Mit diesen abwechselnd kommen ziemlich häufig 
auch Biotitschiefer mit großen Granaten, sowie grobkörnige Pegmatit-, 
und feinkörnige Aplitlinsen vor. Untergeordnet gesellen sich zu diesen 
schließlich auch graphitische Schiefer, Amphibolit und chloritische 
Phyllite. Im unteren Teile der Schichtenfolge kommt schließlich auch 
kristallinischer Kalk vor, der gewöhnlich zwei durch eine chloritische 
Phyllitlage getrennte Schichten bildet. In der Schichtenreihe ist er von 
sehr geringer Bedeutung, immerhin stellt er jedoch ein wichtiges Glied 
dar, da er leicht zu verfolgen ist und wichtige Aufschlusse über die 
Tektonik des Gebietes liefert ; deshalb erschien es angezeigt, diesen 
Kalkstein auf der Karte als blaue Linie ausmscheiden. Der 3-4 m 
mächtige, geschichtete, weiße oder bläulichgraue, an seinen Schicht­
flächen häufig eingesprengte Muskovitschüppchen aufweisende kristal­
linische Kalkstein wird an mehreren Punkten gebrochen und zum 
Kalkbrennen verwendet. S-lich von Nagyapold, wo der Kalkstein ubri­
gens auch verworfen ist, bildet er an der Eisenbahnlinie eine hoch 
emporragende steile Wand und bietet dem Reisenden einen imposanten 
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Anblick dar, da die etwa 3 m mächtige Schicht hier im Streichenden 
aufgeschlossen ist. 

Diese stark glimmerige Gesellschaft der kristallinischen Schiefer 
gehört zu jener Gruppe, die in den Gebirgen Südungarns als untere 
bezeichnet wird. 

Die Lagerung der kristallinischen Schiefer ist sehr gestört, sie 
bilden zahlreiche Falten und sind an Brüchen verworfen. Aus den 
Daten jener nicht allzu zahlreicher Aufschlüsse, wo die Lagerung be­
stimmt werden konnte, geht hervor, daß die Schichtengruppe im all­
gemeinen gegen S ( 1 1-13h) einfällt, und den N-lichen Schenkel jener 
großen Synklinale bildet, die im Hochgebirge von Szasz varos-Kudsir­
Szaszsebes zu beobachten ist. 

Im N-lichen Teile des kristallinischen Schiefergebietes findet sich 
eine größere, im großen Ganzen W-E-lich streichende Synklinale, an 
deren Aufbau auch der kristallinische Kalkstein teilnimmt, indem sein 
in der Gegend des Gyalu T6nya und Vurfu Kics6ri S-liches Einfallen 
jenseits des Sebestales bereits am Gyalu Varuluj und weiter E-lich 
zu einem N-lichen wird. Eine kleine, jedoch schöne Antikl inale wurde im 
Tale von Sebesratak, bereits in der Nähe des S-lichen Blattrandes, in der 
Nachbarschaft des später zu besprechenden Serpentindykes beobachtet. 

Unter den längs von Brüchen eingetretenen Verwerfungen, die 
häufig auch durch Dykes von Eruptivgesteinen angezeigt werden, ist, 
wie wir später sehen werden, jene Verwerfung, die SE-lieh von Felsö· 
pian durch die mächtige Masse des Gyalu Veratikul, weiter E-Iich durch 
das kleine Mediterranbecken bei Rekitta, dann durch die in die obere 
Kreide hineinragende Zunge des Gyalu Szerat und schließlich durch die 
kristallinische Schiefermasse des Vrf. Mogluj NE-lieh von Szaszcs6r 
angedeutet wird, in tektonischer Hinsicht besonders wichtig. 

2. Granitdykes. 

(Auf der Karte dunkelkarmin ausgeschieden un<l mit der Zahl 12 bezeichnet.) 

Auf dem kristallinischen Schiefergebiete wurden an drei Stellen 
Granitdykes angetroffen. 

1. Das eine kommt SE-lieh von Kudsir vor und bildet die 
NW-liche Spitze des Vrf. Brusturei um sich dann allmählich schmäler 
werdend, in das Tal des Nagypatak (Riul mare) hinabzuziehen, welches· 
es kreuzt. Der hier vorkommende Granit ist ein grobkörniges Gemenge 
von Feldspat, Quarz und Biotit. Die Partie im Tale des Nagypatak 
wird von mehreren etwa 20 cm mächtigen feinkörnigen Aplitadern 
durchzogen. 
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2. In dem an der SW-Ecke des Blattes gelegenen Teile des Tales 
von Romoszhely unterhalb des La Balta findet sich ein 3 m mächtiges 
Granitdyke. Der Granit ist mittelkörnig, von abgeplatteter Struktur. 

3. S-lich von Szaszorb6, nächst der Mündung des Lehmgrabens 
zieht durch das Tal ebenfalls ein etwa 2 m mächtiges Granitdyke. 

3. Serpentindyke. 

(Auf der Karte dunkelbraun ausgeschieden und mit der Zahl 11  bezeichnet.) 

Ein solches fand sich auf dem Blatte nur an einem Punkte. 
S-lich von Sugag, im Tale des Sebespatak befindet sich nächst des 
32. Kilometersteines an der Landstraße zwischen den kristallinischen 
Schiefern ein Serpentindyke. Der Serpentin, welcher stark in Verwitte­
rung begriffen, grün, dicht ist und viel kleine Pyritkristalle einschließt, 
tritt nur auf einem kleinen Gebiete zutage. 

4. Quarzporphyrdykes. 

(Auf der Karte ziegelrot ausgeschieden und mit der Zahl 10 bezeichnet.) 

Unter den durch die Klüfte der kristallinischen Schiefer empor­
gedrungenen Eruptivgesteinen ist der Quarzporphyr am häufigsten. Der­
selbe bildet an zahlreichen Stellen 2--3 m mächtige Dykes. So im Tale 
des Kispatak (Riul mik) an der unterhalb des Gyalu lui Bukur vorbe i ­
führenden Straße, wo es eigentlich zwei parallel W-E-lich verlaufende 
und durch Biotitgneis getrennte Dykes gibt. Auch der Nagypatak bei 
Kudsir wird über das Granitdyke hinaus von einem 23h streichen­
den, ungefähr 1 m mächtigen Quarzporphyrdyke gekreuzt. Weiter N-lich 
fand sich in der Gemarkung von Cs6ra, im S-lichen Teile des Gyalu 
Gloduluj ein WNW-ESE-lich streichendes Dyke, das sich wahrschein­
lich in dem W·lich von der Kirche in Purkarety an der Straße befind­
lichen und auch weiter WNW-lich am Gyalu Pleskeore vorhandenen 
Dyke fortsetzt. NW-lich von Sugag, an der Straße nach Lamany zieht 
ein 8-21 h streichendes Dyke über den Gyalu Pesilor, und weiter 
SE-lieh nicht weit von den letzten Häusern über das Tal. In der Nähe 
von Lomä.ny trifft man an der in die Ortschaft führenden Straße, 
N-lich vom Gyalu Cerkuluj ebenfalls ein Dyke an, dessen E-liche Fort­
setzung unterhalb des Vurvu Krics6ri zwischen den Bänken des kristal­
linischen Kalkes lagert, und noch weiter E-lich, S lieh von Kä.polna 
im Tale des Sebespatak, gegenüber des Brücke in dem Gneis unter 
dem kristallinischen Kalksteine in etwa 1 ·5 Mächtigkeit ebenfalls nach· 
zuweisen ist. tTaf. II, Fig. 2.) Dieses Dyke war schon D. STUR ( 17, S. 45} 
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bekannt, und wurde von ihm für Rhyolith gehalten. Ebenfalls STuR 
erwähnt auch zwischen Kapolna und Lä.z «Rhyolith)), doch konnte das 
Gestein hier bei den gegenwärtigen Aufschlußverhältnissen nicht nach­
gewiesen werden. Am W-Ende von Pojä.na, sowie S-lich von Doborka 
fand sich ebenfalls ein Dyke. Wenn die Aufschlußverhältnisse auf dem 
kristallinischen Schiefergebiete günstiger wären, könnten wahrsehein­
lich auch noch an anderen Punkten Porphyrdykes nachgewiesen werden. 

An allen diesen Punkten kommt ein hellgraues, getupftes Ge­
stein vor. 

5. Die Oberkreidesedimente. 

(Auf der Karte gelblichbraun ausgeschieden und mit der Zahl 8, 9 bezeichnet.) 

Der zwischen Felsöpiä.n-Sebeshely-Szaszcs6r-Kakova befindliche 
nicht viel über 600 m hohe Teil des Hügellandes, das sich am Fuße 
des Hochgebirges ausbreitet, besteht aus einer mächtigen Schichten­
folge von Oberkreidesedimenten. Im Marostal aber finden sich am 
linken Ufer einige kleinere Partien, die hier unter den neogenen Ab· 
lagerungen zutage treten und Verbindungsglieder zu dem am rechten 
Marosufer emporragenden Gebirge darstellen, das ebenfalls aus Oberkreide­
bildungen aufgebaut erscheint. 

Bei Felsöpiä.n ist die untere Partie der Sedimente entschieden 
litoral, ein grobes Konglomerat aus mehr oder weniger abgerollten 
Stücken von kristallinischem Schiefer und Quarzit zusammengesetzt und 
mit kristallinischem Schiefergrand einigermaßen verkittet. Zwischen den 
groben Konglomeratbänken finden sich grobe Sand- und dünne, rote 
Tonschichten, die dem ganzen Komplex ein geschichtetes Aussehen 
verle ihen. Die Farbe des Gesteins ist abwechselnd blau, gelblich, grün, 
violett, rot. Die hie und da in das Sediment gelangten Baumstämme 
sind zu Glanzkohle mit muc;;cheligem Bruch geworden, und diese Kohlen­
stücke gaben, besonders in der Umgebung von Sebeshely, wohin die 
einstige Strömung mehr Baumstämme verfrachtete und wo demzufolge 
kleine Kohlenlinsen entstanden, schon bisher zu viel ergebnislosen 
Schürfungen Anlaß. Bereits die ältere Literatur bespricht die hiesige 
Kohlenbildung i2, 14, 25, 26), doch ist jedermann einig darüber, daß 
dieses Vorkommen keinen prakti schen Wert hat und keinen nutz­
erbringenden Abbau verspricht. 

Während in der Umgebung von Felsöpian zu Beginn der oberen 
Kreide starke Strömungen ein grobes Material aus dem Gebirge brach­
ten, waren in der Bucht von Sebeshely-Szä.szcs6r die Strömungen 
schwächer, und das Sediment demzufolge minder grob. Hier wechseln an 
der Basis der Kreidebildungen, an die kristallinischen Schiefer an-



9 

grenzend dunkelblaue, mehr lockere tonige Schiefer, dunkelblaue grö­
bere Sandsteine mit zwischengelagerten zuweilen schottel'igen Sand­
steinschichten ab. In der oberen Partie dieser Schichtenfolge gibt es 
eine Sandsteinbank. in der reichlich Actaeonella Goldf'ussi, d'ORB., sel­
tener auch Nerineengehäuse vorkommen. Diese Actreonellenbank liegt 
am N-Ende von Szaszcs6r, dann weiter E-lich im Zapodie-Graben, bei 
der Gabelung und schließlich an der Straße nach Kakova zutage. 

Auf die erwähnte Schichtenreihe folgt mit Sandsteinschichten 
abwechselnder Sand, dann helle Mergelschichten, gut geschichtete graue 
San<lsteine mit einer roten Tonschicht im Hangenden, schließlich 
wird die Schichtenfolge mit wechsellagernden Konglomeratbänken und 
groben Sandsteinbänken, ferner mit mehr lockeren Sandsteinen be­
schlossen. 

Die gut geschichteten Kalksteine werden mehrfach in größerem 
oder kle inerem Maßstabe zu Bauzwecken abgebaut und M. BLANCKEN­
HORN (25, S. 27) fand bei Sebeshely in dem durch die Ortschaft zie­
henden Tale, in dem an der Talmündung befindlichen Steinbruche 
ein wohlerhaltenes Exemplar von Inocerarnu.<; Schmidti, M1cH., wäh­
rend ich bei Felsöpian im Szurdusu·Graben ein größeres Fragment 
sammelte. 

M. BLANCKENHORN stellt die gut geschichteten Sandsteiße auf 
Grund dieses Inoceramus in das u n t e r e  S e n o n  und parallelisiert 
dieselben mit dem Emscher Mergel, während er die tieferen Actreonellen­
schichten, aus denen er in einem Wasserriß N·lich von Sebeshely 
Trochactaeon Goldfussi, d'ORB., Glauconia Coquandiana, d'ORB., Neri­
nea, bicincta BRONN sammelte, in das o b e re T u r o n  stellt. 

M. v. PA.LFY (28, S. 4) fand E-lich von Szaszcs6r jenseits der 
GabP.lung, also in dem L i e g e n de n  der gut geschichteten Sandsteine 
bezw. Mergel, die durch eine 80 cm mächtige fossilleere Schicht von 
einander getrennt werden, Fossilien. In der unteren Partie konnte bloß 
Actaeonella Goldfussi, d'ORB. gesammelt werden, während sich aus 
der oberen Partie trotz ihrer schlechten Erhaltung folgende Arten be­
stimmen ließen : Actaeonella Goldf'ussi, d'ORB., A. Lamarcki, Sow. sp., 
Glauconia Coqiiandiana, ZEK. sp., Dejanira bicarinata, ZEK. sp„ Nerita 
Goldfussi, KEFST., Pyrgulifera aC'inosa, ZEK. sp. aff., Cerithiurn cfr. 
Sturi, SToL., C. sexan,qulurn, ZEK., C. cfr. Münsteri, GLnF., C. cfr. sociale 
ZEK., C. sp. indet., Nerinea bicincta, BRONN. Dies sind dieselben Arten, 
welche nach P ALFY die obersten Turon- oder unteren Senonschich­
ten des Gosau-Schichtenkomplexes charakterisieren. 

Aus alledem geht hervor, daß auf unserem Gebiete im Hangen­
den der untersenonen, gut geschichteten Sandsteine oder Mergel solche 
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fossilführende Schichten auftreten, auf Grund welcher die Gegenwart 
des Turon angenommen werden kann. 

Die Lagerung der oberkretazischen Sedimente ist hier sehr ge­
stört, da dieselben mehrfache Faltungen erlitten ; diese Lagerungs­
verhältn isse werden am klarsten durch die beigefügten beiden Profile 
veranschaulicht (s. Seite 1 lJ. 

Oberkretazische Sedimente finden sich am Fuße des Hügellandes 
am linken Abhange des Marostales bei Alkenyer. 

Hier stand eine zur Erinnerung an die im Jahre 1479 erfochtene 
glorreiche Kenyermezöer Schlacht vom siebenbürgischen Wojwoden 
STEFAN BA.TORY erbaute Kapelle, an deren Stelle nach ihrem Verfalle 
eine Heide�chenke entstand. Gegenüber derselben in der am rechten 
Ufer des Kenyervize sich steil erhebenden Hügellehne, am Abhange des 
Szerataberges ist eine 50-80 cm mächtige, aus wechsellagernden 
Schichten von größtenteils aus kristallinischen Schieferschotter bestehen­
den, mit Konglomeratbänken abwechselnden bläulichgrauen sandigen 
Ton. gelben Schotter und große Stücke blauen Tonschiefers führenden 
schotterigen Sand zusammengesetzte Bildung erschlossen, deren Schich ­
ten unter 35 Grad nach 9h fallen. Dieser Schichtenkomplex wird von 
sandigem Schotter, dann von einer dünneren, blaugefleckten roten 
Schicht überlagert. Letztere Bildung hält v. P.ALFY (29. S. 252) f ür 
Oligozän. ·Darin kann ich ihm jedoch nicht beistimmen, indem ich 
diesen blaugefleckten, roten Ton nach meinen in der Umgebung von 
Felsöpian-Sebeshely gesammelten Erfahrungen, woselb!o't diese rote 
Schicht auch in oberen Partien der oberkretazischeri Sedimente, wenn 
auch nicht mit ausgeprägter Grenze, sondern mit den anderen ver­
schmelzend auftritt, gleichfalls der Oberkreide zurechne. Die in der 
Sehichtenfolge noch höher stehende Sedimentbildung stelle ich bereits 
ins Mediterran. Sämtliche Bildungen werden am Gipfel des Szerata­
berges von diluvialem Schotter überlagert. 

In den an der Lehne des Szerataberges erschlossenen Schichten 
sammelte RAFAEL HoFMANN Fossilien und schenkte dieselben der kgl. 
ung. geol. Reichsanstalt. Dieses mit seinen eigenen Aufsammlungen 
ergänzte Material untersuchte M. v. P.ALFY und führte von diesem Fund­
orte folgende Arten (29. S. 257) an : 

Aqs dem Konglomerat von Alkenyer : 

Melanopsis cfr. galloprovincialis, MATH. 
Pyr,qulifera Pichleri, M. HöRN. aff. 

Böe/chi, P.ALFY. 
Transylvanites Semseyi, P.ALFY. 
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Natica (Amauropsis) transylvanica, PA.LFY. 

Actaeonella gigantea, Sow. sp. 
Glauconia obvolula, ScHLT. sp. 
Cerithium Münste1·i, KEFST. 

millegranum. MüNsT. aff. 
Kochi, PA.LFv. 

« PethOi, PA.LFY. 

L6czyi, PA.Ln 

Cardium Duclouxi, VrnAL. 
Crassatella minima. PA.LFY. 

Trigonia sp. 
Turritella Kochi, PA.LFY. 

cfr . acanthophora, MüLL. 

Volutilithes septemcostata, FoRBEs. 
Ledci cfr. F'örsteri, MÜLL. 

« supracretacea, PüFv. 

complanata, PA.LFY. 

Astarte subplanissima, PETHÖ. 

Pecten laevis, N ILss. 

Aus dem Tonschiefer im Hangenden des Konglomerates :  

Cylichna ornamenta, PA.LFY. 

« sp. cfr. Mülleri, BosQ. 
Ringicula Hagenowi. MÜLL. sp. 
Actaeonella gigantea, Sow. sp. 
Terebra cingulata, Sow. sp. 
Mitra cancellata, Sow. 

Zekelii, P1cT. ET CAMP. 

A1;orrhais Schlotheimi, RoEMER. 
calcarata, Sow. sp. 

Cerithium millegranum, MüNsT. sp. 
Pyrgulifera Böckhi, PA.LFY. 
Natica (Amauropsis) bulbiformis, Sow. 

« tran.sylvanica, PA.LFY. 

(Lunatia) Klipsteini, MÜLL. 

Alkenyeriensis, PA.LFY. 

LaxispirtJ, cochleiformis, MüLL. sp. 
Turritella Kochi, P ALFY. 

cfr. acanthophora, RoEM. 
Trochus gemmeus, MüLL. sp. 
Liotia mac1·ostoma, MüLL . sp. 



Leda tenuirostris, Rss. 
« supracretacea, PA.LFY. 
<< complanata, PA.LFY. 

Cucullea transy lvanica, P ALFY. 
Vola quadricostata, Sow. sp. 
Cardium Duclouxi, VmAL. 
Corbulci lineata, MüLL . 
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Auf Grund dieser Fauna stellt v. PA.LFY die Schichten von Al­
kenyer ins obere Senon. 

Weiter E-lich, an der Mündung des Tales von Tartaria treten die 
oberkretaz ischen Schichten am linken Ufer des Marosflusses ebenfalls 
auf, wo in dem neben dem Wächlerhause Nr. 1 23 befindlichen Auf­
schlusse sandige Mergel mit überlagernden Konglomeratbänken auftreten, 
deren Schichten unter 25 ° gegen 7h einfallen. 

Die oberkretazischen (turonischen und senonischen) Sedimente lassen 
sich von N liber Karna und Akmar bis zum Marostale verfolgen. Die turo­
nischen Schichten ziehen von Rakat6- und Bors6mezö liber Karna bis 
zum erwähnten Tale, Bildungen des Senon sind von der Umgebung 
von Poklos an liber das durch Petrefakten gut charakterisierte Borbe· 
rek bis zum Meritö-telep verfolgbar, wo sie sich plötzlich verlieren. 
Am rechten Abhang der Mündung des Tales von Karna, bei der Mlin­
dung erscheinen dieselben von neuem, ziehen anfangs in einem schma­
len Streifen, später in größerer Ausdehnung über Akmar und den 
oberen Abschnitt der Valea Baiesilor nach W, wo sie nächst der Kote 
551 den Rand dieses Blattes erreichen. 

Fortsetzungen dieser Schichten sind am linken Marosufer in der 
Gegend von Alkenyer, Tartaria u. s. w. vorzufinden. Die Schichten 
fallen unter 15-30° überwiegend SSE·lich ein, jedoch zeigt s ich zu­
weilen auch ein abweichendes, ESE-liches Fallen. Innerhalb der stellen­
weise auch etwas steiler aufgestellten Turonschichten können auch 
Faltungen beobachtet werden. 

Im Tale von Karna ist dem Konglomerate und dem Sandsteine 
mergeliger Schiefer untergelagert, darunter folgen mächtigere, aus 
Konglomeraten und Konglomeratsandsteinen bestehende Bänke. Unter 
den Konglomeraten tritt dünner bankiger, tafeliger Sandstein mit 
Einlagerungen von Mergelschiefer auf, dann folgt weicher, rötlich­
gelber und bläulichgrauer Mergelschiefer. Im Konglomerat finden sich 
nebst vielem neokomen Sandstein und Tithonkalk:, ferner kleineren 
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abgerollten Quarzstücken selten Porphyritstücke und noch seltener 
einzelne kristallinische Schieferstücke. Im Sandsteine sind große läng­
liche und dicke knotige Anschwellungen sichtbar und sowohl im Sand­
steine, als auch im bläulichen Mergelschiefer treten Pflanzenfragmente 
auf; andere organische Reste fanden sich im diesem Gebiete nicht, 
in den sich N-Jich anschließenden Gebieten jedoch fanden sich 
turonische Versteinerungen (L. v. R.). Eine größere Rutschung kommt 
NE-lieh von Karna im Valea biserici vor. 

W-lich von der Mündung des Karnatales tritt an der Berglehne 
ununterbrochen lichter, rötlicher, gelber und bläulicher Mergelschiefer 
mit dünnbankigem, eingelagerten Sandsteine auf, hie und da liegen 
auch Toneisensteinstücke umher. Im Sandsteine trifft man längliche, 
dicke Anschwellungen, Spuren von Würmern und verkohlte Pflanzen­
reste an, andere organische Reste fanden sich hier auch im Senon 
nicht. An der S-lehne des W-lich von Akmar liegenden Gyalu Highii, 
wo der Sandstein dem Mergelschiefer gegenüber vorherrscht, wird der 
harte, tafelige Sandstein zu Bauzwecken in Steinbrüchen, jedoch auch 
in lebensgefährlichen Gruben abgebaut. Der Sandstein ist leicht in 
schöne. Tafeln spaltbar. Der im überlagernden Mergelschiefer ein­
gelagerte Sandstein ist nur 2-3 cm mächtig und zerklüftet. (1. v. R.) 

6. Aquitanische Sedimente. 

(Auf der Karte dunkelgrün ausgeschieden und mit der Zahl 7 bezeichnet.) 

N·Iich von Szaszsebes, am Ufer des Szekacsbaches erhebt sich 
steil der im Seitengraben mit einer senkrechten Wand abfallende, von 
schönen Wasserrissen durchzogene Vöröshegy (Roter Berg). Die bei­
nahe 100 m hohe Wand besteht größtenteils aus rotem Schotter von 
fluviatiler Struktur mit einer eingelagerten gröberen Sandschicht und 
Linsen. Der Schotter und Sand verfestigt sich stellenweise zu Konglo· 
merat, bezw. Sandstein, dessen Schichten aus der Wand hervor­
stehen und Gipskristalle und Knoten enthalten. (Taf. II, Fig. 1.) In 
den unteren Partien des roten Schotters treten bläuliche, grobe 
Sandschichten auf, die tiefer bereits vorherrschen und darin sind zwei 
blaugefleckte, rote, tonige Schichten eingelagert. Die obere der roten, 
tonigen Schichten ist dünner, die untere ist mächtiger, ungefähr 1 m 
mächtig. Unter dem blauen, groben, rote Tonschichten führenden Sand 
liegt, bereits im Niveau des Baches durch eine lockerere Sandschicht 
abgesondert, eine schotterige Sandsteinbank. In dem zwischengelagerten, 
mehr lockeren Sande, in dem überlagernden Konglomerate und dem 
liegenden Sandsteine treten eingeschwemmte bläuliche Tonstücke auf. 
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In den oberen, minder groben Schichten der Sedimente finden sich auch 
einzelne eingeschwemmte, verkohlte Holzstämme. Auch in der Schlucht 
ober den Weingärten von Lamkerek sind diese Bildungen gut aufgeschlossen. 

N-lich von Szaszsebes, unter den Weingärten tritt diese Bildung 
in unbedeutender Ausdehnung auf und bildet hier die überlagernden 
mediterranen Sedimente eine flache Antiklinale; dann tritt das Sedi­
ment noch auf am Ufer des Szekasbaches unter der Brücke, ferner 
S-Iich bei der Königsquelle an der Landstraße nach Szeben im unteren 
Teile des Hügels. Dann am rechten Ufer des Pianbaches, nicht weit 
N-lich von der Landstraße nach Szaszvaros und noch weiter am Fuße 
des Hügels; bei Als6pian gegenüber der sächsischen Kirche. Weiter 
N-lich treten Schottersedimente mit den zwischengelagerten roten Ton­
schichten bei Cs6ra und Felkenyer auf. Das östlichste Vorkommen ist 
dasjenige bei Nagyapold im Tale von Rod, wo die wechsellagernden 

Aquitanisch Fig. 3. Mediterran 

roten und blauen Tonschichten in einer Antiklinale aus den mediterra­
nen Sedimenten zutage treten. (Fig. 4.) 

Die Lagerung unserer Schichten ist sehr gestört; sie sind längs 
NEN-SWS-licher Spalten verworfen. Diese Verwerfung tritt in der Ge­
gend des Vöröshegy, wie Fig� 3 zeigt, deutlich vor Augen, so daß das 
unter dem Plesiberg dahinziehende Tal tektonisch ist, und später durch 
die Erosion erweitert wurde. Eine sehr schöne staffelförmige Verwer­
fung tritt N-lich von Als6pian am rechten Ufer des Pianbaches, etwas 
N-lich von der Landstraße nach Szaszvaros auf, dieselbe wird durch 
die im Schotter befindliche rote Tonschicht gut hervorgehoben. (Fig. 5.) 
Die längs der Spalten erfolgte Verschiebung dieser Schichten verursachte 
am 19. November d. J. 1523 jenes Erdbeben, durch welches unter 
anderem auch die evangelische Kirche in Szaszsebes stark beschädigt 
wurde, da die Wölbung des im gothischen Stile erbauten schönen Chores 
einstürzte und den Pfeiler rechts vom Altare zum Fenster hinauswarf. 

In welchem geologischen Zeitalter dieser mächtige, in den unteren 
Partien zwei blaugefleckte rote Tonschichten einschließende Schotter 
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entstanden ist, dies kann ich leider nicht positiv beantwortP.n, denn 
diese auf meinem Aufnahmsgebiete in ziemlicher Verbreitung auftretende 
Bildung entbehrt jeglicher charakteristischer Versteinerungen. Trotzdem 
ist ihr Alter bekannt. Meinem geehrten Kollegen L. RoTH v. TELEGD, der 
das N-lich anschließende Gebiet kartierte, gelang es in den Schichten, 
welche dem in der Umgebung von Gyulafehervar mächtigen roten 
Schotter eingelagert sind, Versteinerungen zu sammeln. S-lich von Magyar­
igen erwähnt er aus einer Kalkmergelschicht zahlreiche Arten,1 WNW ·lieh 
von Gyulafehervar hingegen Exemplare der Gattung Helix und Limneus 
aus dem roten Tone; und hält auf Grund derselben diese mächtigen, 
roten Schotter für oberoligozän. Die nicht gut erhaltene und deshalb 
nicht näher bestimmbare Fauna von Magyarigen weist auf die a q u i­
t a  n i s c h e S tu f e  hin. Wenn wir jene glaubwürdige Ansicht TH. FucHs' 2 

annehmen, wonach das Aquitanien als unterste Stufe des Miozän be­
trachtet wird : muß die Entstehung des roten Schotters der Umgebung 
von Szä.szsebes ins Miozän gestellt werden. Auch A. KocH nähert sich 
dieser Auffassung (27. S. 52), als er den in Rede stehenden Schichten­
komplex in eine etwas höhere Zone des Miozän stellt und denselben 
mit den Hidalmä.ser Schichten identifiziert. 

Auf meinem Aufnahmsgebiete fand sich im Schotter des Vörös­
hegy ein Endglied- nnd ein Rippenfragment irgend eines größeren 
Säugetieres, die sich in der Sammlung des Untergimnasiums zu Szasz­
sebes befinden. A. KocH behauptet (27. S. 53) betreffs dieser Knochen, 
daß sie vielleicht der Art Aceratherium cfr. Goldfussi, KAuP. angehören, 
doch ist dies vielleicht auch noch in dieser Form eine etwas gewagte 
Behauptung. da es sich ja bloß um einen ungefähr eine Spanne langen 
Knochen handelt, dessen beiderseitigen Enden fehlen und die nur als 
Femurfragmente kenntlich sind. Bei Bestimmung dieser Knochenbruch­
stücke geht Baron F. v. NoPcsA noch weiter, indem er folgendes be­
hauptet: (31. S. 179) (1ich erkannte, daß die Stücke nicht von einem 
Aceratherium stammen können, sondern je ein Hurnerus· und Femur· 
bruchstück sauropod er Dinosaurier repräsentieren.» Daraus schließt er 
dann, daß dieser rote Schotter dem Danien angehört. 

·1 Jahresbericht der königl. ung. geol. Reichsanstalt vom Jahre 1904. S. 121. 
2 TH. FucHs: Tertiärfossilien aus den kohlenführenden Miozänablagerungen 

der Umgebung von Krapina und Radoboj und über die Stellung der sog. «Aquita­
nischen Stufe». (Mitt. a. d. Jahrbuche der königl. ungar. geol. Reichsanstalt. Bd. X. 
s. 161.) 
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7. Mediterrane Sedimente. 

(Auf der Karte hellgrün ausgeschieden und mit der Zahl 6 bezeichnet.) 

Am Fuße des Hochgebirges, bezw. des aus oberkretazischen Schich­
ten bestehenden höheren Hügellandes erscheinen die mediterranen 
Sedimente, ihre oberflächliche Ausbildung ist jedoch nicht gleichmäßig, 
sondern ihre einzelnen Partien weisen, je nachdem sie in mehr offenen 
oder geschlosseneren Buchten entstanden sind, petrographische Unter­
schiede auf. 

So besteht im W-lichen Teile unseres Blattes in der Umgebung 
von Kudsir die tie fste Partie der mediterranen Sedimente aus blauem 
Tegel, derselbe ist am rechten Ufer des Kenyerbaches zwischen 
Felkenyer und Kudsir erschlossen. Darauf folgen wechsellagernde Schich­
ten von weißem Andesittuff, blauem lichtgelben und weißen San­
den mit eingelag·erten dünneren Tonschichten ; diese werden in den 
oberen Partien gröber, führen Schotter und zuoberst auch brodförmige 
große Sandsteinkonkretionen. Taf. 1 stellt Aufschlüsse dieser oberen 
sandigen Schichten ih Wasserrissen bei Csora dar. Stellenweise tritt 
im oberen sandigen Teile untergeordnet auch Gips auf. Endlich ist 
daselbst auch die durch Kohlenstückchen dunkel gefärbte Tonschicht 
vorhanden, die mehr als eine erfolglose Kohlenschürfung veranlaßte. 
Auch das staatliehe Eisenwerk zu Kudsir schürfte in den Neunziger­
jahren des vergangenen Jahrhunderts nach Kohlen, es wurden an zwei 
Stellen Bohrlöcher abgeteuft. J. v. BöcKH gab darüber im Jahre 1899 
ein Fachgutachten ab. Nach seinen freundlichen Mitteilungen wurde 
das eine Bohrloch an der NE-liehen Lehne des Rozvarahügels bis 136 m 
tief abgeteuft und es wurden auch Kohlenspuren vorgefunden. Das 
zweite wurde der Mündung des Tales Valea Diszaguluj gegenüber, am 
linken Ufer des Kenyerbaches 70 m tief, bis zum weißen Andesittuff 
abgeteuft, ohne jedoch auch nur Spuren von Kohle zu finden. Die 
Schichtenreihe beschließen in der Umgebung von Kudsir grobe Sand­
steinbänke, aus welchen G. PRIMICS (21 .  S. 134) charakteristische vin­
dobonische (obermediterrane) Petrefakten erwähnt. 

Im E· licben Teile unseres Blattes dagegen beginnen die medi­
terranen Sedimente nach den Aufschlüssen des N-lich von Szaszsebes 
zwischen den Weinbergen Ziehenden Grabens, durch welchen man auf 
den Vöröshegy gelangen kann, geurteilt mit mehr oder minder feinen, 
lichten, gelblichen durch dünne Tonschichten getrennten Sandschichten. 
Im Sande sind Sandsteinkonkretionen ziemlich häufig. Diese ziemlich 
mächtigen Sandschichten werden am Vöröshegy durch blauen Ton 
überlagert, welcher nach aufwärts immer heller wird und allmählich 

Die Umgebung- von Szaszsebes. 2 
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in hellgelben, weißen, sandigen, bröckeligen Ton übergeht, welcher 
zahlreiche Foraminiferen führt, u. zw. nach freundlicher Bestimmung des 
Herrn A. FRANZENAU Direktor-Kustos am ungar. Nationalmuseum Glo­
bigerina triloba, Rss., G. dubia, EGG., Orbulina universa, d'ORB. var. 
bilobata, d'ORB., die bereits auch von C. Fuss ( 1 2. S. 199) erwähnt 
wurden. Dieser unten blaue, oben weiße Ton bildet den Gipfel des 
Vöröshegy, ferner auch jenen des Plesiberges und erscheint unmittelbar 
im Hangenden des aquitanischen roten Schotters. Daß jedoch diese 
zwei Bildungen nicht .gleichalterig sind, darauf deuten auch die Lage· 
rungsverhältnisse. Während nämlich der rote Schotter unter 5-10° 
nach NW einfällt, beträgt das Einfallen des weißen Tones gegen SW 
zu 5 °, ist also zu ersterem diskordant. Längs des blauen, bezw. des 
weißen Tones entspringen im S6stale (Valea Szlatini) an mehreren Punkten 
ziemlich wasserreiche Quellen. 

Der weiße Globigerinenmergel ist weiter S-lich auch bei Gyal 
vorhanden, wo er jene in den kristallinischen Schiefer eindringende 
Bucht ausfüllt, deren Fortsetzung weiter W-lich bei Lomany und Re­
kita einzelne von der Erosion noch nicht abgetragene, isoliert auf­
tretende Partien bilden. Der W-liche Teil der Ortschaft Rekita wurde 
auf diesem Tone aufgebaut, welcher am Wege nach Felsopian in 
einzelnen in die kristallinischen Schiefer eindringenden kleinen Buch­
ten seine Fortsetzung findet. Längs des nach Strugar führenden Weges 
ist demselben feiner weißer, gelber Sand aufgelagert. Der weiße Ton 
ist auch hier mit Foraminiferen erfüllt, worunter Formen der Familie 
Globigerinidre vorherrschen. 

Nach der freundlichen Bestimmung meines geehrten Freundes 
Herrn A. FRANZENAU fanden sich daselbst: 

eine dem Formenkreis von Plecanium aggluünans d' ÜRB. 

angehörende, seitlich stark verdrückte Schale, das Bruch­
stück einer den Textularidaeen angehörenden schlanken 
Form, 

das Fragment einer \l'estreckten Bolivina sp. mit niederen 
Kammern, 

Cassidulina oblonga, Rss. 
Lagena Haidingeri, CzJ. 

filicosta, Rss. 
Glandulina sp. 
Nodosaria sp. 
Cristellaria calcar, L. sp. var. cultrata, MoNTF. 

" sp. 



Uvigerina tenuistriata, llss. 
sp. 

Globigerina bulloides, d'ORs. 
triloba, Rss. 

<1 Dutertrei, d'ORs. 
dubia, EGG. 

Orbulina universa, d'ORB. 
<t var. bilobata, d'ORs. 

Pullenia compressiuscula, Rss. 
bulloides, d'ORs. 

Discorbina complanata, d'ORs. 
Truncatulina Ungeriana, d'ORB. 

Boueana, d'ORs. 
cryptomphala, Rss. 

<1 lucida, Rss. 
Heterolepa Dutemplei, d'ORs. 

« bullata, FRNZN. 
<1 Girardiana, Rss. 

Anomalina badensis, d'ORB. 
Pulviniilina repanda, FrcHTEL et MoLL. 

umbonata, Rss. 
Nonioninci umblicatula, MoNTF. 

<1 Soldanii, d'ORs. 
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Echinodermenstacheln, Ostrakodenschalen, Fragment eines 
Fischzahnes. 

Noch weiter E-lich tritL der weiße Globigerinenmergel bei Szä.sz­
orb6 im Lehmgraben gut aufgeschlossen auf, wo er zu Stein erhärtete 
Bänke und Schalen von Ostrea (Gryphae) cochlear, PoLI. führt. G. ARz 
(19, 20) erwähnt von hier Ostrea digilalina, ErcHw. und Fischzähne, 
A. KocH (23. S. 84) hingegen folgende Foraminiferen: Amphistegina 
Hauerina, d'ORB., Globigerina. bulloides, d'ORB„ Gl. quadrilobata, d'ORs„ 
Uvigerina pygmaea, d'ORB., Glandulina laevigata, d'ÜRB. 

Die W-liche Verbreitung wird durch zwei in der Ortschaft Ker­
penyes in  den kristallinischen Schiefern nachweisbare isolierte Partien 
angedeutet. 

Die E-lichsten Partien treffen wir hingegen W -lieh von Nagy­
apold, nahe zur Grenze der kristallinischen Schiefem, denselben auf­
lagernd an dem Wege, welcher aus dem Rodtale auf den Frunzberg 
führl Dieses Vorkommen wird bereits auch von D. STUR ( 17. S. 68) 
erwähnt, det es mit dem Lemberger Kreidemergel identifiziert; dieser 

2* 
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Ans icht kann ich mich jedoch, da ic:h diesen auch hier in typischer 
Form auftretenden, viele Foramin iferen führenden weißen Globigerinen­
mergel von großen Gebieten kenne, nicht anschließen. 

Überall beim zutagetreten des weißen Globigerinenlones finden 
wir im Bangenden in ziemlicher Mächtigkeit gelblichen, bläulichen. 
ein igermaßen kompakten Sand mit zwischeulagernden, mehr oder weni­
ger mächtigen gelben, blauen Tonlagen . Dieser Sand enthält bei Kel­
nek, im Tale NW-licb von der Ortschaft in den unteren Partien reieh­
lich eingeschwemmtes Tongerölle, in den oberen Partien gibt es auch 
schotterige Schichtenlagen, welche sich zu Konglomeratenbänke ver­
festigen. Wenn diese oberen schotterigen Schichtenlagen die Gip fel 
der Hügel erreichen und der feinere Sand abgeschwemrnt wird, fal len 
sie noch mehr ins Auge, da solche Hügelrücken vollständig unfrucht­
bar und öde sind. 

Bei Szaszsebes befindet sich an der Lehne des Hügels, nächst der 
Eisenbahnstation in diesem Sande eine handbreite Sandsteinschicht, 
welche unter 15° gegen 1 ()h  einfällt. 

In die obere Partie dieses Sandes ist SE-lieh von Peterfalva Gips 
eingelagert, welcher von der Papierfabril), abgebaut wurde. Gips findet 
sich in den oberen Partien des Sandes auch noch SW-lich von Doborka, 
längs des nach Pojana führenden Weges, in der Nähe des Kalkofens; 
derselbe findet sich hier kristall isiert, unterhalb des Weges in der 
Böschung ist er hingegen dicht. 

In der oberen Partie dieses Sandes finden sich bei Kelnek anch 
eingeschwemmte und verkohlte Holzstämme, auf welche ebenfalls schon 
geschürft wurde, jedoch ohne Resultat, da diese zerstreuten Holzstämme 
kein zusammenhängendes Kohlenflöz bilden. 

Die in den höheren Partien des Sandes auftretenden Schotter­
einlagerungen nehmen in der Nähe des Ufers überhand, dies ist bei 
Recse, Doborka der Fall, wo in der Orlschaftswald genannten Gegend 
eine kleine Bucht tief zwischen <lie kristallinischen Schiefer eindringt. 
Der hier bedeutend gröbere, rostige Schotter ist von fluvitiler Struktur. 

Unsere Schichten befinden sieh im allgemeinen nicht in ursprüng· 
licher Lagerung, sondern sind gestör t. An zahlreichen Stellen bilden 
sie flache Falten, NE-lieh von Kelnek hingegen erlitten sie längs hier 
auftretender Brüche staffelförmige Verwerfungen. 

Während aul den bisher besprochenen Gebieten die mediterranen 
Sedimente im allgemeinen aus gröberem Materiale bestehen, verändert 
sich ihr Äußeres bei Nagyapold wo ihr Material sich verfeinert. In 
dem SW-lich von der Ortschaft ziehenden Rodtale, jenseits der Eisen­
bahnbrücke sind die besprochenen Sedimente gut aufgeschlossen. (Fig. 4.) 
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Fig. 4. Profil läng;; des Rodbaches. 

1. Kristallinische Schiefer; a, b wechsellagernde Sch.ichten von rotem und blauem Ton (aquitanische Stufe); 2. bläulicher 

Sandstein mit Schalen von Anurnia sp. Pecten cfr. sub�triatus, d'ORB.; 3. blauen Ton führender Sand; 4. blauer Sand; 5. grauer 

feiner Sand; 6. Sandstein ; 7. blauer Ton. 

� 
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Hier ist an die kristallinischen Schiefer angelagert folgende Schichten -
reihe aufgeschlossen : bläulicher Sand; eine Sandsteinbank mit vielen 
Bruchstücken von Anomia sp. und Pecten cfr. substriatus, d'ORB. ; 1 

blauer tonführender Sand; blauer Sand; grauer feiner Sand: Sand­
stein. Einige Schritte weit kann die Fortsetzung der durch Trümmer­
werk verdeckten Schichten nicht verfolgt werden, dann folgt jedoch eine 
Antiklinale, welche die aus wechsellagernden roten und blauen Ton­
schichten bestehenden aquitanischen Sedimente zutage brachte. Weiter 
bestehen beide Ufer des Baches bis zur Eisenbahnbrücke aus den vom 
Gebirge (unter 25 °, gegen 6h) abfallenden Schichten des mediterranen 
blauen Tones, unter denselben ist im blauen Tone eine ungefähr 0 5 m 
mächtige, dichte, weiße Gipsbank sichtbar. Jenseits der Brücke kann der 
blaue Ton noch eine zeitlang verfolgt werden, dann verschwindet er 
unter den jüngeren sarmalischen Sedimenten. Dieser Ton führt nur 
spärliche Petrefakten und auch diese sind unbestimmbar. Trotzdem 
stelle ich ihn seiner stratigraphischen Lage nach ins Mediterran. 

8. Die sarmatischen Sedimente. 

(Auf der Karte in heller gelblichgrüner Farbe ausgeschieden und mit der Zahl 5 be­
zeichnet.) 

Im Hangenden der oberstev Partie der mediterranen Sedimente, 
des schotterigen Sandes folgt als tiefste Schicht der sarmatischen Bil­
dungen ein ziemlich mächtiger, mehr oder weniger sandiger, gelber 
Tonmergel. 

Dieser gelbe Tonmergel stellt ein leicht kenntliches Glied der in 
Rede stehenden Sedimente dar und läßt sich von Kutfalva über Koncza, 
Kelnek, Recse, Szä.szorb6 und Doborka bis Nagyapold verfolgen. G. ARz 
( 19, 20) fand darin bei Recse in der Nähe der rumänischen Kirche 
Cardien und Cerithien. 

Über diesem gelben Tonmergel folgt heller, gelber glimmeriger, 
weicher Sand. In demselben finden wir dünkler gelbe, mehr tonige 
Schichten eingelagert. In eine höherliegende Sandschicht sind große 
brodförmige Sandsteinkonkretionen schichtenartig eingelagert, deren 
Material in der Gegend von Koncza gröber wird und sich zu Konglo­
merat verfertigt. In noch höheren Partien der Sedimente ist der Sand 

1 D. STUR : (17. S. 88) erwähnt diese Schichtenfolge und stellt sie, da STACHE 
darin ein Exemplar von Nummulites variolares Sw. entdeckte, zum Eozän, mir ge­
lang es nicht, darin Nummuliten zu finden und so zähle ich sie, solange ihr Alter 
nicht endgültig bestimmt ist, zum Mecliterrrn. 
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heller, gelb und blau oder grau, mit eingelagerten dünnen Ton­
schichten. 

Diese höhere, sandige Partie der sarmatischen Sedimente führt an 
mehreren Orten charakteristische Fossilien. U. zw.: 

N-lich von Koncza, gegenüber dem Csap6-Hofe (gegenwärtig Post­
amt), am rechten Ufer des Szekasbaches zeigt sich eine auffallende 
Abrutschung, wo ich im glimmerigen, grauen Sande folgende For­
men fand: 

Cardium obsoletum, Ernnw. 
Tapes gregaria, PARTscn, 
Ce1·ithium pictum, BAsT. 

In der S-Jichen Hälfte von Szäszorb6, an der Lehne des Schurblich 
befindet sich die Sandgrube der Einwohner, einzelne Schichten der­
selben enthalten reichlich Fragmente von Molluskenschalen; unversehrte 
Schneckengehäuse oder Muschelschalen sind selten oder so verwittert, 
daß sie sogleich zerfallen. Zu einem brauchbaren Materiale gelangt man 
hier nur dann, wenn man wie G. ARz, diesen Fundort jahrelang auf­
sucht. Das von ihm gesammelte Material wurde von A. Kocn (23. S. 7) 
publiziert. 

S-lich von Doborka, in der Nähe der letzten Häuser, im Tale in 
der Ziegelei der Einwohner fallen die Schichten infolge der hier auf­
tretenden Antiklinale gegen das Gebirge zu ein. Im unteren Teile des 
Abbaues befindet sich grauer, glimmeriger Sand, mit zwischengelager­
ten dünnen tonigen Schichten und brodförmigen Sandsteinkonkretionen. 
Darüber folgt blauer Ton, welcher 

führt. 

Cardium obsoletum, Ernnw. 
Ervilia podolica, Ewnw. 
Cerithium pictum, BAsT. 
Rissoa inflata, ANnRz. 

angulata, E1cnw. 
Bulla Lajonkaireana, BAsT. 

Noch weiter E-lich, S-lich von Nagyapold finden sich sarmatische 
Sedimente, welche an der Eisenbahn in dem Einschnitte bei der auf 
den Tunnel folgenden großen Kurve und in dem in der Nähe befind­
lichen Abhaue gut aufgeschlossen sind. D. STUR (17. S. 88) fand in 
dem gut aufgeschlossenen Sande im Rodtale Donax lucida, E1cnw. 
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9. Die pontischen Sedimente. 

(Auf der Karte gelblichgrün ausgeschieden und mit der Zahl 4 bezeichnet.). 

E-lich von Szaszsebes, am linken Abhange des S6stales erscheinen 
die mediterranen, bei Kutfalva dagegen im Hangenden der sarmatischen 
Schichten die pontischen Sedimente und diese bilden das in dem 
NE-liehen Teile unseres Kartenblattes in der Gegend von Kutfalva, 
Koncza, Drass6, Spring, Buzd, Szerdahely befindliche, bereits zur sieben­
bürgischen Mezöseg gehörende flache, kahle Hügelgebiet. 

In der Umgebung von Kutfalva wird die pontische Stufe durch 
gelben, untergeordnet durch blauen, gut geschichteten Ton vertreten, 
welcher eisenschüssige Konkretionen führt. Die oberen Partien des Tones 
enthalten auch fein schotterige Sandschichten. Dem Ton ist lockerer, 
gelber Sand aufgelagert. 

Der gelbe Ton schließt N-lich von Kutfalva im NE-liehen Zweige 
der Wasserrisse, welche die Gemeindeweide durchziehen, zahlreiche 
Fossilien ein, es finden sich hier 

Congeria subglobosa, PARTscH. 
Melanopsis (Lyrcaea) Martiniana, FtR. 

« vindobonensis, FucHs. 
Micromelania variabilis, LöRENT. 

Der geibe Ton gehört also der unterpontischen Stufe an. 
Dieser gelbe Ton erstreckt sich im Bangenden der sarmatischen 

Sedimente in einem ununterbrochenen Zuge nach E zu und ist bis 
in die Umgebung von Koncza zu verfolgen. K. HEREPEI (24. S. 1 70) 
publizierte aus dem N-lich von Koncza, gegenüber dem Csap6ischen 
Hause (heute Postamt) am rechten Ufer des Szekasbaches erscheinen­
d1m gelben, tonigen Mergel gle ichfalls für die untere pontische Stufe 
charakteristische und mit denen von Kutfalva zum größten Teil idente 
lt,ossilien. Ich sammelte aus dem Sande hier - wie ich bereits wei ­
ter oben erwähnte - sarmatische Fossilien. Trotzdem will ich die 
Richtigkeit der Mitteilung HEREPEis nicht bezweifeln, da das Vorhanden· 
sein des pontischen gelben Tones im Bangenden des sarmatischen 
Sandes am Rande des Hügelrückens tatsächlich nachweisbar ist und 
derselbe aller Wahrscheinlichkeit nach auch hier die oben erwähnte 
Fauna führt. Ich konnte leider keine Fossilien sammeln, da jener Teil 
der Hügellehne, welcher zur Zeit HEREPEIS noch gut aufgeschlossen 
sein dürfte und an einer Abrutschung gut sichtbar ist, heute eine mit 
Gras bewachsene Weide darstellt. 
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Es gelang mir jedoch den bereits von D. STUR erwähnten ( 1 7. S. 88) 

Fundort von unterpontischen Fossilien SE-lieh von Szerdahely, am 
Ufer des Doborkaer Baches aufzufinden. An jenem Abschnitte des Baches, 
welcher zwischen die nach Nagyapold und Kisapold führenden Straße 
fällt, befindet sich am rechten Ufer eine schon von weitem sichtbare 
Abrutschung, wo unten durch dünne tonige Schichten durchbrochener, 
sarmatischer Sand zutage tritt ; darüber folgt gut geschichteter gelber 
Ton, mit verwitterten bröckeligen Res ten von 

Congeria subglobosa, PARTscH. 
Unio, sp. 
Melanopsis ( Lyrcaea) Martiniana, FtR. 

In den oberen Partien des in Rede stehenden Tones kommen 
auch anderweitig Schotterlinsen vor, welche SE-lieh von Koncza an 
dem rechten Abhange des Szekasbaches an mehreren Stellen gut er­
schlossP.n sind, weshalb sie zum Schottern der Wege in größerem Maß­
stabe gewonnen werden. Der Schotter ist eigentlich zum größten Teil 
weißer Quarzschotter mit hühnereigroßen Körnern. Die Sedimente sind 
von fluviatiler Struktur mit gelben Sandlinsen, stellenweise bildet wohl 
auch der Schotter Linsen im Sande. Die Sedimente enthalten auch 
mehr oder weniger mächtige gelbe Tonschichten, in einer derselben 
fanden sich : 

Congeria Zsigmondyi, HALAV. 

Limnorardium aff. brunense, M. HöRN. 
Melanopsis (Lyrcaea) Marliniana, FE:R. (juv.) 

Über diesem, in den oberen Partien schotterige Linsen führenden 
gelben Ton folgen mächtige sandige Sedimente, in welchen sich NW-lich 
von Szerdahely am Abhange gegenüber dem Salzbade Fragmente einer 
großen, nicht näher bestimmbaren Congerie finden. 

Diese höhere sandige Ablagerung ist zum größten Teil eine feinere­
�röbere graue, mit hellgelben losen Sandschichten wechsellagernde 
Schichtenfolge. In dem gelben Sande sind eisenschüssige Konkrctionen 
enthalten, im grauen hingegen große, kugelige Sandsteinkonkretionen. 
Die Schichten sind in den Sandgruben der Gemeinden Drass6, Spring, 
Buzd gut aufgeschlossen, sie sind jedoch hier fossilleer. 

Dieser sandigen Schichtenfolge ist bläulicher (stellenweise violetter) 
Ton aufgelagert, darüber folgt gelber Tonmergel. Dieser obere Teil der 
pontischen Sedimente ist N-lich von Szerdahely in der schon von 
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weitem sichtbaren Abrutschung zwischen den Weinbergen gut auf­
geschlossen. Bereits G. ARz (19, 20) erwähnt von diesem Fundorte Con­
gerien. Die Fossilien finden aich hier selten, dieselben sind zerdrückt, 
schlecht erhalten. Nur nach mehrmaligem Besuche des Fundortes ge­
lang es folgende Arten zu sammeln : 

Congeria Markovici, BRus. 
(( sp. 

Limnocardiwn sp. (cfr. apertum, MüNsT.) 
(( (cfr. Wurmbi, LöRENT.) 

Sphaerium sp. 
Salicophyllum (aff. Salix pentandra, L.) 1 

Es gelang also demnach auf dem in Rede stehenden Gebiete 
sowohl den unteren, als auch den oberen Horizont der pontischen Stufe 
nachzuweisen. Während der untt-re Congeria banatica, Melanopsis (Lyr­

crea) Martiniana- und vindobonensis-Horizont schon von vielen Punkten 
des großen siebenbürgischen Beckens bekannt ist, fanden sich charak­
teristische Fossilien des oberen Congeria rhomboidea-Horizontes bisher 
nur bei Szerdahely. Der gelbe Ton mit den oben erwähnten Formen 
ist schon seiner stratigraphischen Lage nach eine jüngere Ablagerung 
und diese Ansicht wird durch die spärlich vorhandene Fauna noch 
bekräftigt. 

10. Diluvialbildungen. 

(Auf der Karte hellbraun ausgeschieden und mit der Zahl 3 bezeichnet.) 

Auf dem ganzen Kartenblatte erscheint sowohl das Gebirge, als 
auch das Hügelland durch zahlreiche kleinere-größere Täler stark zer­
gliedert. Im Gebirge selbst sind diese Täler sehr eng, tief, steilwändig 
und sie haben alle ein großes Gefälle, so daß ihr Wasser rasch ab­
fließt und nur zerstört ohne zu bauen. Dies ist auch bei einigen Haupt­
tälern der Fall, welche dem S-lichen Hochgebirge entspringen und das 
Wasser großer Gebiete ableiten. Sowie aber diese Bäche und Flüsse 
das Gebirge verlassen und ihren Weg im Hügellande fortsetzen, breitet 
sich ihr Tal plötzlich aus, das Gefälle vermindert sich und der mit­
gebrachte Schutt wird abgelagert. An sämtlichen Flüssen treten solche 
Sedimente auf und ich betrachte diejenigen, welche sich in größerer 
Höhe über dem heutigen Inundationsgebiete befinden und an dasselbe 

1 Nach der freundlichen Bestimmung des Herrn königl. ungar. Geologen 
G. v. LASZLO. 
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mit einer s teileren Böschung grenzen, an deren Fuße meistens auch 
die älteren Bildungen hervortreten, wie bisher üblich war, als dilu vial. 

Solche höher gelegene, ebene, zu den gegenwärtigen Inundations­
gebieten steil abfallende Terrassen finden sich : 

längs des durch Vereinigung der aus dem Gebirge kommenden 
Nagy- und Kisviz (Riul rnare si mik) entstandenen Kenyervizebaches, an 
beiden Ufern zwischen Kudsir und Balornir. Am Fuße der rechten Ter­
rasse, welche durch das Wasser unterwaschen wird, treten der ganzen 
Länge nach die älteren liegenden Bildungen zutage ; 

am linken Ufer des Csorcibaches bei der Ortschaft Cs6ra ; dieselbe 
vereinigt sich bei Balomir mit ersterer ; 

am linken Ufer des Pidnbaches bei den Ortschaften Felsö- und 
Als6pian ; die Terrasse wird immer breiter und endet bei der Eisen­
bahnstrecke ; 

am linken Ufer des Sebesbaches. Unter dieser Terrasse treten in 
der Umgebung von Peterfalva die Schichten stellenweise noch zutage. 
W-lich von Szä.szsebes gewinnt dieselbe an Ausdehnung und erstreckt 
sich bis Sibisan, bezw. bis zur Eisenbahnlinie. 

Die unteren Partien dieser Terrassen bestehen aus grobem Schot­
ter, welcher eine wahre Sammlung von abgerollten Bruchstücken der 
das Gebirge aufbauenden kristallinischen und der in den Eruptivgängen 
auftretenden Gesteine ist. Der Schotter ist von fluviatiler Struktur : 
derselbe führt eingelagerte grobe Sandlinsen. Darüber folgt eine mehr 
oder weniger (bis 1-2 m) mächtige Tonschicht, so daß der Oberboden 
der Terrassen größtenteils fruchtbar ist. 

Am N-lichen Ende der Terrassen entspringen zahlreiche Quellen, 
darunter die stärksten bei Sibisä.n, einer Vorstadt von Alvincz, in der 
Nähe der Eisenbahnbrücke. 

An dem im NE-liehen Teile unseres Blattes fließenden Szekds­
baches fand ich charakteristische Diluvialbildungen, die sich auch auf 
der Karte ausscheiden lassen, nur SE-lieh von Szaszsebes am linken 
Ufer und bei Nagyapold. Hier, an letzterer Stelle ist es ein gelber 
Ton, welcher sich in dem Aufschlusse an der Eisenbahnstrecke, zwischen 
der Station Nagyapold und der Brücke und dem Rodbach zeigt, und 
welchem eine aus kristallinischen Schieferstücken bestehende Schotter­
schicht eingelagert ist. Diese Ablagerung tritt N-lich von Nagyapold in 
großer Ausbreitung auf und erstreckt sich bis Szerdahely. 

Kleinere, lokale, auf der Karte nicht ausscheidbare Partien von 
Diluvialbildungen finden sich im Hügelgebiete auch anderweitig, doch 
lassen sie sich von den die Gipfel und Lehnen der Hügel bedeckenden 
Verwitterungsprodukten kaum unterscheiden. Das sie jedoch vorhanden 
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sind, beweist G. ARz (19, �O), indem er aus dem Graben des Waldes 
bei Kelnek Zähne des Elcp/1as primigenius, BLMB . erwähnt ; bei Reho 
aber fand man im Pareu Kaszilor nach seiner Mitteilung ein Skelett 
dieses Säugetieres. 

Unterhalb Borberek, in der Gegend der Kolonie Vashegy besteht 
das steile Marosufer aus Kalkkonkretionen führendem diluvialen Ton. 
Derselbe überlagert auch S-lich von Meritötelep die turonischen Schich­
ten in flachen Bändern. Diese pleistozäne Bildung ist auf der Karte 
irrtümlich als altalluvial bezeichnet. Die von Alvincz sich gegen E er­
streckenden niederen Hügel bestehen aus Ton, bei der Ziegelei ist 
Sand und Löß aufgeschlossen. (L. v. R.) 

11. Rezente Bildungen. 

(Auf der Karte teils mit braunen Linien auf weißem Gl'Unde, teils weiß aus­
geschieden und mit der Zahl 1 bezeichnet.) 

Die hydrographischen Verhältnisse wurden im vorhergehenden 
Kapitel bereits skizz iert. Die auf die Abhänge des gegliederten Gebirges 
und der Hügel herabfallenden und davon abfliessenden Niederschläge 
'vereinigen s ich aus einem großen Sammelgebiete in folgenden größeren, 
hauptsächlich S-N-lich verlaufenden Bächen : Kenyervize, Csörabach, 
Pianbach und Sebesbach, welche sich durchwegs in den Marosfluß 
ergießen. Die Niederschläge, die sich in jenem Hügelgebiete sammeln, 
welches den N-lichen Teil des Kartenblattes einnimmt, werden durch 
den Szekasbach abgeleitet, welcher sich einstens E- lich von Szaszsebes 
in den Sebesbach ergoß. In historischer Zeit wurde jedoch der Sebes ­
bach künstlich auf die W-Seite der Stadt geleitet. Spuren des alten 
Bettes sind zwischen PeterfalYa und Szaszsebes nachzuweisen. Seitdem 
fließt der Szekasbach in dem altPn Bette des Sebesbaches weiter. 

Alle diese Bäche sind unbezähr11bare Wildbäche, die besonders 
nach Regengüssen und bei Tauwetter angeschwollen, in ihren steil 
abfallenden schmalen Betten wild herabstürzen und große Gestein­
stücke und Schotter mit sich führen, die sie beim Verlassen des Gebirges 
auf ihren breiten Inundationsgebieten ablagern. Diese Ablagerungen, 
auf diesem Abschnitte sogar selbst diejenige des Marosflusses, bestehen 
aus grobem Schotter und Sand, an höher gelegenen und heute außer 
dem Bereiche des Flusses liegenden Stellen werden sie durch dünneren­
dickeren Schlamm bedeckt. 

Am linken Ufer des Sebesbaches erhebt sich zwischen der soeben 
beschriebenen diluvialen Terrasse und dem heutigen Inundationsgebiete 
eine niedere Terrasse, die sich nach N im Marostale fortsetzt. Diese 
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bei Peterfalva beginnende tiefere Terrasse dürfte altalluvial sein und 
deshalb schied ich sie auch gesondert mit wagerechten braunen Linien 
au f hellem Grunde aus. Auch dieser besteht in den unteren Partien 
aus Schotter, in den oberen aber aus Ton. 

TEKTONISCHE VERHÄLTNISSE. 

Wie bereits erwähnt wurde, befinden sich sämtliche am Aufbau 
des Gebietes unserer Karte teilnehmende ältere Bildungen (mit Aus­
nahme der diluvialen und altalluvialen) nicht mehr in ihrer ursprüng­
lichen Lage, sondern sie wurden durch die gebirgsbildenden Kräfte 
gefaltet und an Brüchen verworfen. 

Die kristallinischen Schiefer b ilden den N-lichen Schenkel der 
in diesem Teile der Südkarpaten nachweisbaren großen Synklinale, wes­
halb ihre Schichten im großen ganzen nach S einfallen. Außerdem sind 
jedoch zahlreiche kleinere Faltungen und Verwerfungen zu beobachten. 
Gute Dienste leistet bei der Beurteilung der Tektonik der kristallinischen 
Schiefer jene übrigens nur untergeordnete Einlagerung von kristalli­
nischem Kalk, welche in den unteren Partien dieser Gruppe auftritt 
und auf der Karte mit einer unterbrochenen blauen Linie angedeutet 
wurde. Sie beginnt im Osten, S-lich von Nagyapold, bildet jedoch hier 
zwei parallele Züge , was auf eine Verwerfung hindeutet. Von hier läßt 
sich dieselbe in einem zusammenhängenden durchschnittlich EW-lichen 
Zuge bis zu dem S-lich von Lom:iny befindlichen Vurvu Kicsori ver­
folgen. Der Kalk nimmt hier an einer den einen Zug unter spitzem 
Winkel kreuzenden lokalen Faltung teil und fällt demgemäß in der 
E-lichen Hälfte nach N (1h, 55-75°). in der W-lichen nach S (1 1 -14h, 
45- ·60°) ein. Am Vurvu Kicsori setzt er aus, alsbald trifft man ihn 
jedoch neuerdings an, u. zw. am Rücken des Tonya, wo er unter 30° 
gegen 1 1h einfällt. Dann fehlt er eine ziemliche Strecke lang und tritt 
wieder im W, S· lich von Kudsir den Rücken des Vrf. Tomnatekuluj 
kreuzend auf. Weshalb er im Gebirge auf dieser langen Strecke aus­
setzt, darüber gibt jene S-lich von Csora am Ufer des einstigen medi­
terranen Meeres erscheinende Partie Aufschluß, die eine größere Ver­
werfung der kristallinischen Schiefer gegen N zu bekundet. 

Auf die gestörte Lagerung der kristallinischen Schiefer weisen 
auch jene zahlreichen Granit- und Quarzporphyrdykes hin, die an 
Brüchen in verschiedener Richtung empordrangen und die Schiefer 
durchziehen. 

Jene an einem großen Bruche erfolgte Verwerfung, welche den 
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kristallinischen Kalk S-lich von Csora so weit nach N verwarf, wird 
durch den auffallend emporragenden Rücken des im E, S-lich von 
Felsöpian emporragenden Veratikul, ferner bei Rekita teils durch die 
kleine mediterrane Bucht zwischen den kristallinischen Schiefern, teils 
durch die E-lich von der Ortschaft befindliche Bucht der oberkreta­
zischen Sedimente angedeutet. Noch weiter E-lich weisen auf diesen 
Bruch der an der Grenze der oberkretazischen und mediterranen Sedi­
mente NE-lieh von Szaszcs6r auftretende kristallinische Schiefer des Vrf. 
Moguluj, sowie jener Umstand, daß die mediterranen Schichten S-lich 
von Reho gegen die kretazischen Sedimente einfallen ; dann die NE-lieh 
von Kelnek (auf der Karte 401 ,  434 m hohe Hügel) ins Auge tretenden 
stufenartigen Abrutschungen der mediterranen Sedimente. Wird diese 
unter 1 7-5h streichende Linie nech weiter nach E verfolgt, so erreicht 
man jenen Punkt, an welchem NW-lich von Szerdahely im Inundations­
gebiete des Szekasbaches zwei Kochsalzquellen entspringen, deren Wasser 
längs dieser Brüche emporsteigt. Sie sind in ein Zementbassin gefaßt 
und dienen der Einwohnerschaft der Umgebung als beliebtes Sommerbad. 

Dieser Bruch verzweigt sich jedoch auch gegen Drass6 zu und längs 
desselben entspringt im Tale bei Drass6 in dem neben der Straße nach 
Buzd gegrabenen Brunnen eine Salzquelle ; seine Richtung ist an den 
Äckern auch durch die Salzausblütung kenntlich. 

Die gestörte Lagerung und Faltung der Oberkreide wird durch die zwei 
Profile auf S. 1 1 . vor Augen geführt. Ebenso werdeu die an Brüchen erfolg­
ten Verwerfungen der aquitanischen Sedimente durch das Profil auf S. 15. 
und Fig. 5 veranschaulicht. Auf eine Verwerfung deuten auch jene 
Ausbisse dieser Schichten, unter denen die Vorkommen bei Felkenyer, 
bei der Ortschaft Als6pian, bei Szaszsebes an der nach Szerdahely 
führenden Landstraße, jenes unter der Brücke über den Szekasbach 
und dasjenige in den Weingärten in einer Linie liegen, an welcher 
E-lich von Szaszsebes im Salztale (Valea Sz latina) die dritte Salzsohle 
unseres Gebietes auftritt, deren Wasser ebenfall,s an einem Bruche 
empordringt. 

Diese Störung betraf auch die anderen neogenen Schichten, jedoch 
ist die Wirkung derselben in diesen aus lockeren Gesteinen bestehen­
den Bildungen undeutlicher kenntlich. 
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Fig. 5. Staffelförmige Verwerfung längs des Pian-Baches. 

DIE GOLDWÄSCHEREI BEI FELSÖPIAN. 

Es ist eine längstbekannte Tatsache, daß die kristallinischen Schie­
fer auf Einwirkung der in ihre Klüfle eingedrungenen eruptiven Massen 
mit Gold- und Silber-führenden Gängen durchzogen sind. Durch zahl­
reiche Untersuchungen wurde jedoch auch nachgewiesen, daß diese 
Gänge so arm an Edelmetallen sind, daß sie zu einer systematischen, 
nutzbringenden Auswertung nicht geeignet erscheinen. Trotzdem finden 
sich auch noch heutzutage viele Laien, die trotz der erfolglosen Schür­
fungen früherer Zeiten unbeirrt weiterschürfen und Luftschlösser bauen. 

Was wir aber trotz aller Errungenschaften der modernen Technik 
nicht verwerten können, das läßt uns die Natur selbst zukommen. Unter 
der verwitternden Wirkung der Atmosphärilien zerfällt der feste Stein 
zu Staub, die Niederschläge führen die Verwitterungsprodukte von den 
Bergen herab und die schwereren und größeren Teile werden, sobald 
die Strömung des Wassers an Kraft verliert, abgelagert, die leichteren 
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Ablagerungen des Baches das Gold an, welches durch Waschen gewon­
nen wird. 

Ebenfalls längst bekannt ist auch, daß der Schotter sämtlicher in  
den Südkarpaten fliessenden Bäche und Flüsse Gold enthält, E .  A .  BrnLz 
(1 1 . )  erwähnt diese Flüsse auch einzeln ,  darunter aus unserem Gebiete 
den Marosfluß und aus der Reihe der Nebenbäche den Pianbach, den 
Cs6rabach und die Flüsse Strigy und Cserna samt ihren Nebenbächen. 

Unter jenen Orten, wo in den Dreißiger-Fünfzigerjahren des ver­
gangenen Jahrhundertes unter tatkräf tiger Unterstützung des Staates 
die Goldwäscherei betrieben wurde, gelangte wohl keiner zu solcher 
Berühmtheit, wie Olahpian (he ute Felsöpian). Dieser Ruhm gehört jedoch 
heute nur mehr der Vergangenheit an ! 

Diese Vergangenheit ist jedoch beachtenswert. Bereits BoRN (1.) 
und EsMARK (3.) bezeichnen die hiesige Goldwäscherei als alt. P. PARTSCH (8.) 
der den Ort 1846 besuchte, erwähnt, daß Olahpiä.n der Mittelpunkt der 
hiesigen Goldwäscherei ist, in dessen Gebiet 1 2  Nachbardörfer gehörten 
und von sämtlichen 6:l2 Goldwäschern (größtenteils Zigeunern) 277 in 
Olahpiä.n wohnen. Diese gewannen in günstig·en : regnerischen Jahren 
höchstens 500 - 700 Piset Gold (54 Piset = 1 Wiener Mark), dies wären 
9-1 3  Wiener Mark, welche Summe bereits auch ihm als gering erscheint. 

An den die Ortschaft umgebenden Hügellehnen sind, obzwar aus­
getrocknet, auch noch heute jene Wasserleitungen vorhanden, in welchen 
das Wasser von weitem aus dem Gebirge in die auf den Hügeln be­
findlichen Reservoire geleitet wurde. Auch auf den Hügeln finden sich 
noch jene Schotterhalden, aus denen früher der feinere Sand aus­
gesiebt wurde ; es sind dies jedoch jetzt nur mehr stumme Zeugen der 
einstigen Tätigkeit. Das Gebäude des einstigen Goldeinlösungsamtes 
dient heute als Gemeindehaus. Nach einigen noch lebenden Gold­
wäschern wurde noch vor 10- 1 2  Jahren Gold gewaschen. Ein Ar­
beiter gewann wöchentlich 4-5 Gramm Gold, dies ist ein genügend 
schwaches Resultat, um die Goldwäscherei einzustellen. 

Das Gold wurde hauptsächlich aus den Verwitterungsprodukten 
und Schutthalden der am Fuße des Gebirges nachgewiesenen ober­
kretazischen grobschotterigen grandigen Ufersedimente gewonnen. Jedoch 
auch mediterrane und diluviale Schotter, sogar die Betten der Bäche 
wurden benutzt. Es ist also ersichtlich, daß die klassifizierende Wir­
kung der Flüsse, welche hier das im Gebirge spärlich auftretende Gold 
und die schwereren Mineralien absonderte und ablagerte, die leichteren 
hingegen weiterführle, berei ts in der Zeit der oberen Kreide begann 
und bis heute ununterbrochen fortdauert. 



Gold führende Sedimente sind die, höhere Gebirge bild.enden Ge­
steine, hauptsächlich die kristallinischen Schiefer und die in ihrer Ge· 
sellschaft auftretenden Eruptivgesteine, Granit, Porphyre, ferner die Ver­
witterungsprodukte der verschiedenen Gänge, welche seit der Oberkreide 
hierher geschwemmt wurden. Im Schotter finden sich kleinere oder 
größere Trümmer all dieser Gesteine, während im Sande nach der 
Literatur· das Vorkommen zahlreicher Mineralien nachgewiesen wurde. 
(4. 5. 6. 7. 9. 10. 13. 14. 15. 17.) Es finden sich hier: Cyanit, Epidot, 
Spinell, Korund (Saphir), Eisenkies, Granaten, Partschin, Zirkon, Tita­
nit, Rutil (Nigrin), Ilmenit, Magnetit, Blei, Knpf er, Gold und Platina. 

Wäre es wahr, so verdiente das Auftreten von Platina unser 
ungeteiltes Interesse. K. ZERENNER erwähnt ( 1 3), daß er nur nach gründ­
licher Untersuchung drei Körnchen fand. Ob es wirklich Platina ge­
wesen is, davon überzeugte er sich jedoch nicht. Ich stelle das Vor­
kommen von Platina in den siebenbürgischen goldführenden Ablage­
rungen in Abrede. 

Im Sommer 1904 trat bei Öpiski im Bette des Strigy die nach 
amerikanischem System in Ungarn konstruierte Goldbaggerei HEINRICH 
PEIKERTs in Betrieb. Herr PEIKERT war so freundlich einen Teil des 
gewonnenen Goldes der kgl . ung. geol. Reichsanstalt zu überlassen. In 
diesem finden sich mehrere weiße Blättchen, selbst solche, die an einer 
Hälfte gelb (Gold), an der anderen weißlich sind. Herr K. EMSZT, Che­
miker der Reichsanstalt, war so freundlich dieses weiße Metall auf 
meine Bitte zu untersuchen und teilte mir als Resultat folgendes mit : 
Da die Lösung auf Platina nicht reagierte, ist es kein Platina. Auf 
Silber reagierte sie schwach, dies wäre nicht merkwürdig, da wie be­
kannt, das siebenbürgische Gold silberhaltig ist. Die Lösung reagierte 
jedoch stark auf Tellur. Wir können also feststellen, daß diese weißen 
Blättchen Tellurgold, also Sylvanit sind, welches in dem nicht weit 
von hier entfernten Nagyag, wie allgemein bekannt, in größeren Men­
gen vorkommt. 

Die . Umgebung von Szaszsebes. 3 
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Wasserrisse bei Cs6ra. 
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